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Mjpwtttf

Orgatt ber fdjtoetacrtfdjett Sïrmee.

fSaftV

9tt Siimi). ^Hilttörjtitr^rift XXXIX. ^ujjrflong.

XIX. 5at)rôang. 1873 Nr. «O.

©tfdjelnt In wôdjentlfrfeen Kümmern, ©et SRrel« pet ©emeftet tft frante tutdj bfe ©cfewetj gt. 3. 50.
©te Sefteftungen wetben bfteft an bfe „©djtoetßfeaufetifcfee 8erlaß«bHdjbattblung in Safet" abteffttt, bet Settag »itb
bef ben auswärtigen Slbonnenten butdj Kacfenafeme erfecben. 3m äu«tanbe nefemen aile Sudjfeanblungen Seftettungen an.

Serantwortltcfee Kebattfon: Dbetfl Stelanb unb SKajot »on ©tgget.

Snfialt : ©it motafifefee Ätaft im ©efedjt (gcttf.) — Slllcifeêdjfte ÄablnctSorbte« betr. Äricg«artifel, ©l«jiplinar.©traf;
erbnungen unb Sclljug ber grcifeeitêftrafcn für £eer unb SKarine be« beutfdjen Ketcfee«. — Sefträge jur fflefdjfdjte be« cftrefdjffdjen
#ctrwefen«. — A. de Formanoir, Des chemina de fer en temps de guerre. — ©Ibgencffenfdjaft: ©fe SIBeferfraft ber

©djweij unb ©tubien übet bte SJteetganifaton ber fdjwcij. Slrmee. ®uweljerlfdjer SHennseiefn. Petition ber ©tab«feftetäre. ©lb;
genöfpfefee unb fantcnale Sorftenwifdjer. — Slu«tant : granfrefd): Seabpdjtfgte neue Sewaffnung tet Sltmee. — Dcfttefd): Se*
fdjfefen te« ©»nantit« au« tem ©ewebre. ©eneralftab in Sreufen, Kuflane unb Deftreicfe. — Serfdjfebene«: Sref«au«fd)«lbung.
©nglanb. Serfudje mit einem neuen Äodjapparat. Serfudje mit Sorpcto«.

Die moralif^t Äraft im ©tfrd>t.

(gortfefcung.)

S3ci ber S3eurtfeeilung be« S&ertfec« ber Sruppen

feanbett e« ficb feeutjutage, ju wiffen, welcfee SSet*

lüfte fte ju ertragen »ermôgen, bl« ifere moralifefee

Äraft erfebüttert obet gebrochen tft. ÜRit bem 3Jet--

luftt an pferjftfcben Äräften, ber buret) S3erwunbun=

gen unb Sob fiattftnbet, gefet ber ber moralifefeen

Äraft £anb in £anb. 3)od)( mit bem nämlicben

SSerlufte büfjt niefet iebe Sruppe einen gletcben Sfeeil

iferet moralifeben Äraft ein. SDte eine wenbet fld)

ju wilber, regeUoftr gtuebt, Wo bie anbere noefe niefet

fm ÜRlnbeften etfcfeüttett ift.
S3et einem Unterfcfeieb in ben pferjfifcfectt Äräften

fann Im ©efeefet ba« ©lelcfegewicfet nur feergefteUt

werben, wenn bte fefewärfeere Cartel burd) moralifefee

Äraft erfefct, wa« ifer an pfetjfifcfeer Äraft abgefet.

3e grofjer aber ba« 3Jtifi»erfeältnifJ ber beiberfeltlgen

Äräfte, befto fefeweret ift e« otganffltten beeren ge=

genüfeer baffelbe burefe SRutfe unb moralifefee Äraft

au«jugleicfeen.
SBei gleicfe bewaffneten, gleid) organifirten unb

auf gletcfeet ©tufe taftifefeet 2lu«bilbung ftefeenben

Beeten, wie wir fte in ben meiften Staaten Suro*

pa>« finben, ftnb bie Sßetlufte ber feetben ftteitenben

Parteien im Äampfe immer jlemlfcfe gleicfe. SDer

Unterfcfeieb im Safelenöerfeättnlfj änbett biefe« wenig;

aUerbtng« ber ©tärfere fenbet bem ©cfewätfceren

tint grófjere Snjafel ©efefeoffe ju, bod) ba Srfterer

tint blcbtere Slufftellung feat, fo werben aud) mefer

©efefeoffe be« ©egner« treffen.
SEBenn abet In golge beffen bie beibetfeitigen 93er=

lüfte ber Safel naefe aud) gleicfe bleiben, fo ffnb fle

t« bod) nicht im SSetfeältnlffe ju bet Slnjafel bet

Streitet. SDer Schwächere »erliert im SBerfeältntffe

ju feintr ©tärfe eine grotte Slnjafel Seute.

ÜBet ben SSortfeeil überlegener Qaf)\ fiat, beffen

SSerlufte »ertfeetlen ficb auf eine grófjere Slnjafel;
bie SSerlufiprojente unb bafeer bfe Slnfeufje an mo»

ralifefeer Äraft ftnb geringer.
SRcfenicn wft an, efn #tere«tfeefl »on 20,000

ÜRann fechte gegen efnen »on 10,000 ÜRann, jebe

ber beiben Matteten erleibe einen SSertufi »on 2000

SRann. SDer SSerlufl beträgt bafeer bei ber ftärferen

10% f bei ber fcfewäcfeeten 20% be« SSeftanbe«.

S« tft nun naturiteli, bafj ein SSerluft »on 20%
ungleich trfcfeütternber auf ble Sruppe wirfen mufj,
al« etner »on 10%. Sie ftärfere Cartel feat bafeer

ben SSortfeeil, bafj fle ble motalffcfee Ätaft tfetet

Sruppen nfefet auf eine fo fearte Sßrobe ju ftetlen

braucht.

Sei gleichet motalifefeet Ätaft jweiet ftteitenben

£eere gefeórt ber ©ieg naefe bem ©efagten jenem,

welcbe« ble grófjere Safel ©trelter feat, wenn Wfr

bie anberen Slnftufj nefemenben SSerfeältniffe au«*

fcbltejjen. SDfe SSerluflprojente ftttgen fn ungleichem

Setfeältniffe bei ben fämpfenben karteten unb tr=

reichen bel ber fcfewäcfeeren juetft ben ©ipfelpunft,
übet welcfeen feinau« e« nicbt mefet möglich tft, fer=

net ju fealten.

SBenn ble motalffcfee Äraft be« geinbe« erfcfeüttert

ift, wenn fein SSerluft fiefe auf jefen 9>ojent beläuft,

fo würbe e«, um ju (legen, fiefe nur barum feanbeln,

fo lange ju fealten, bl« er biefe £6fee erreicht feat.

Um abet biefe« ju etjtelen, wäre »on ©ette be«

©cfewäcfeern oft ein aufjerorbentHcfeer ©tab bet

©tanbfeaftigfeit notfewenbig.

©o tiefettg biefe« SSetfptel im Älefnen etfdjefnt,

fo tft e« boefe tm ©rofjen nidjt ganj jutreffenb. SDfe

SSerlufte »ertfeeilen fiefe auf ber ©cfelacfetlfnft niefet

in gleichem ÜRafje. Sluf einigen Sfeellen ber Sinfe

roerben fie bebeutenber, auf anberen geringer fefn.

ÜRetft genügt e«, um ju fiegen, bte Serlufte be«

gefnbe« auf einjelnen fünften be« @d)lacfetfelbe«
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Vie moraiische Araft im Gefecht.

(Fortsetzung.)

Bei der Beurtheilung des Werthes der Truppen

handelt eS sich heutzutage, zu wissen, welche Verluste

sie zu ertragen vermögen, bis ihre moralische

Kraft erschüttert oder gebrochen ist. Mit dem

Verluste an physischen Kräften, der durch Verwundungen

und Tod stattfindet, geht der der moralischcn

Kraft Hand in Hand. Doch mit dem nämlichen

Verluste büßt nicht jede Truppe einen gleichen Theil

ihrer moralischen Kraft ein- Die eine wendet sich

zu wilder, regelloser Flucht, wo die andere noch nicht

im Mindesten erschüttert ist.

Bet einem Unterschied in den physischen Kräften

kann im Gefecht daö Gleichgewicht nur hergestellt

werden, wenn die schwächere Partei durch moralische

Kraft ersetzt, was ihr an physischer Kraft abgeht.

Je größer aber das Mißverhältnis) der beiderseitigen

Kräfte, desto schwerer ist es organisirte» Heeren

gegenüber dasselbe durch Muth und moralische Kraft

auszugleichen.
Bet gleich bewaffneten, gleich organisirte« und

auf gleicher Stufe taktischer Ausbildung stehenden

Heeren, wie wir sie in den meisten Staaten Europa's

finden, sind die Verluste der beiden streitenden

Parteien tm Kampfe immer ziemlich gleich. Der

Unterschied im Zahlenverhältniß ändert dieses wenig z

allerdings der Stärkere sendet dem Schwächeren

eine größere Anzahl Geschosse zu, doch da Ersterer

etne dichtere Aufstellung hat, so werden auch mehr

Geschosse des Gegners treffen.

Wenn aber in Folge dessen die beiderseitigen Verluste

der Zahl nach auch gleich bleiben, so stnd sie

eS doch nicht im Verhältnisse zu der Anzahl der

Streiter. Der Schwächere verliert im Verhältnisse

zu seiner Stärke eine größere Anzahl Leute.

Wer den Vortheil überlegener Zahl hat, dessen

Verluste vertheilen sich auf eine größere Anzahl;
die Verlustprozente und daher die Einbuße an
moralischer Kraft sind geringer.

Nehmen wir an, ein Heereötheil von 20.000
Mann fechte gegen einen von 10.000 Mann, jede

der bciden Parteien erleide einen Verlust von 2000

Mann. Der Verlust beträgt daher bei der stärkeren

10°/°. bei der schwächeren 20"/« deö Bestandes.

Es ist nun natürlich, daß ein Verlust von 20°/«
ungleich erschütternder auf die Truppe wirken muß,

als einer von 10°/». Die stärkere Partei hat daher

den Vortheil, daß sie die moralische Kraft ihrer

Truppen nicht auf eine so harte Probe zu stellen

braucht.
Bei gleicher moralischer Kraft zweier streitenden

Heere gehört der Sieg nach dem Gesagten jcnem,

wclchcs die größere Zahl Streiter hat, wenn wir
die anderen Einfluß nehmenden Verhältnisse

ausschließen. Die Verlustprozente steigen in ungleichem

Verhältnisse bei den kämpfenden Parteien und

erreichen bet der schwächeren zuerst den Gipfelpunkt,

über welchen hinaus eö nicht mehr möglich tst, ferner

zu halten.
Wenn die moralische Kraft des Feindes erschüttert

ist, wenn setn Verlust stch auf zehn Prozent beläuft,

so würde eö, um zu siegcn, sich nur darum handeln,

fo lange zu halten, bis er diese Höhe erreicht hat.

Um aber dieses zu erzielen, wäre von Seite des

Schwächern oft ein außerordentlicher Grad der

Standhaftigkeit nothwendig.

So richtig dieses Beispiel im Kleinen erscheint,

so ist es doch im Großen nicht ganz zutreffend. Die

Verluste vertheilen sich auf der Schlachtlinie ntcht

in gleichem Maße. Auf einigen Theilen der Linie

werden ste bedeutender, auf anderen geringcr sein.

Meist genügt es, um zu siegen, dte Verluste deö

Feindes auf einzelnen Punkten des Schlachtfeldes
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fo ju ftefgetn, bafj feiet bie feinblldje ©cfelacfetorb*

tlung jertrûmmert witb. SDa« ÜRittel feieju fft fn
ben ©cfeladjten ber SReujett Slnwenbung ûbetlegenen
geuet«.

SDem an Qafif ©cfewäcfeeren fann e« buret) fluge
SSenûfcung ber SSortfeeile be« Scrrain« unb fünftlf*
cher S3etftärfung«m<ttel gelingen, auf efnem grofjen
Sfeetl be« ©cfelacfetfelbe« mit geringen Äräften be*
beutenb überlegene feinbliche Sruppen im ©efeaefe ju
fealten, baburefe Ift ifem ©elegenbeit geboten, trofc
feiner SRinberjafel, burefe gefefeieft fombinirte ÜRa*
nöoer auf einjelnen Sßunften ffefe ben SSortfeeil über*
legener Safel ju »erfefeaffen.

©elingt e« in golge beffen, ben geinb an einem
ober mefereren Drten ju überwältigen, fo ftefet un«,
Wenn wir bie fünfte, gegen welche wir unfere Sin*

ftrengungen gerichtet, gut gewählt feaben, ber SBeg

jum ©lege offen.
$afeen wir bie ÜRitte be« geinbe« burefebroefeet;,

ober einen fefner glügel elngebrücft, fo wirb un«

bfeft« feóchft waferfcfeeinlld) jum ©fege über fetne

überlegene Qat)\ »erfeelfen.
SDer erfte Stfolg fefet un« nfefet blo« fn efn

günftige« ©efecfetêoerfeâltntfj, fonbetn er weeft aucfe ble

@fegc«ju»erjïd)t in unferen Sruppen unb macht ju=
gleich einen beprlmirenben Sinbrucf auf bie feinb*
liehen.

Sft e« un« aber erft gelungen, einen Sfeeil ter
feinblicfeen ©cblacfctlinie in Unorbnung ju bringen
unb jum Surücfgefecn in unortentltcrer £>aft ju »er»

anlaffen, fo wirb biefe« nicht ofene golgen bleiben,
unb wenn gleich niefet anjunefemen ift, bag be«fealb

eine bi«jlplinirte Sltmee baoonlaufen werbe, fo »er*
llert fie boefe bfe Hoffnung auf ben ©feg unb benft

an IRücfjug.'
SDie Äraft be« ©eifte« fann bei einem wofel funl=

tionirenben $eere«organiému« ben 33ortfeeil fiberle*

gener 3flfel auffeeben unb bem an pfeöftfefeen Äräf*
ten fcfewäd)eren £ecre jum ©fege über ba« ftärfere
»erfeelfen. SDiefe« tft aber immer nur ba möglich,

wo bie geifiige Äraft ber güferer »on bet moralifefeen

ber Sruppen unterftüfct wfrb.
SDer gröfjte gelbfeerr oermag nfcht«, wenn ba«

|)eer fefnen 3mpulfen niefet folgt ober ifem bie mo=

ralifefee Äraft abgebt, ber ©efafer ju trofeen.

Sbenfo wenig abet wirb ein felbft überlegene«

unb »on gutem ©elfte befeeïte« friegêtûcfetige« £eer

ju ftegen »ermögen, wenn fefn Slnfüferet ein ÜRann

ift, ber ofene ©eift unb Äenntnifj gefeler auf gefeler

feäuft.
SRur fn einem $>eere, wo bie brei £>auptfaftoren

be« Äriege« : geiftfge, moralifefee unb pferjfifcfee Äraft
ju einanber unb ju ber feinblicfeen ÜRacfet in einem

angemeffenen SSerfeältniffe ftefeen, wobei unter Ums

flanben unb innerfealfe gewiffet ©renjen bie eine

bte anbere erfefcen fann, finb gute SRefultate er*

feältltcfe.

S« ift unenblicfe fefewet, bie moralifefee Äraft bet

Stuppen ticfcttg ju fcfeäfcen. SDiefe« ift immet nur
annäfeerung«wetfe mögllcfe. SDaburcfe wirb bie S3e=

reefenung ber SBafetfcfeefnlfcfefeft be« Srfolge« er*

fefewert. SDfe moralifdje Ätaft fft aucfe efne wanbel*

bare ©röfje. SDer momentane Quftanb ber SDIéji*
plfn, ber SSegetfterung unb ©tege«ju»erficfet geben
noch fmmer fefnen »otlfiänbig »erläfjlfcfeen Slnfealt«*
punft. Unborfeergefefeene Sreigniffe fönnen grofje
©chwanfungen »erurfachen. SRlrgenb« liegen btefe

näfeer, al« In ben ©efeefeten unb ©cfelacfeten felbft.

Dft ereignen fld) In ©efeefeten SufäHe, welcfee

aufjer bem S3eretcfee menfcblicfeer SSetecfenung liegen
unb bie be« moralifefeen Sinbrucfe« Wegen, welcfeen

fie auf bte Sruppen maefeen, fefer geeignet finb, auf
bie Sntfcfeeibung grofjen Sinflufj ju nefemen. Sjefon*
bere ©lücf«* unb Unglücf«fäUe fönnen un« ben Sr*
folg erleichtern ober un« um ben ©ieg, welchen wir
fcfeon in ben fanben ju feaben glauben, bringen.

SDa« Sluffllegen einer Slnjafel Sßuloerwagen, ein

Unfall, ber eine Äolonne trifft, ba« übereilte Qn-
rücfroelcfeen einer Sruppe, welcfee In feeftige« ober

unerwartete« geuer fömmt, ber Sob ober ble 3Ser=

wunbung be« oberften Slnfüferer« u. f. w. fönnen

unabfefebare golgen feaben.

S3enüfct ber geinb einen fo entftefeenben üRoment be«

©efereefen« ober ber Ungewffjfeeit, fet biefer burefe

Quf.au ober Äombinatlon efne« wirffamen SRanö*
"

»er« feerbeigefüfert, ju einem entfcfeloffcnen Slngriff,
fo feat er grofje Sbaneen be« Srfolge«.

SDie SReiterei war in früherer Qtit wegen ber ifer

eigentümlichen ©cfenelligfeit bie geeignete SBaffe,

einen folefeen Slugenblicf ber ©cfewäcfet ju benutzen

unb ber momentanen SSerwtrrung burefe tfet füfenc«

Singrclfcn SDauer unb ber Unotbnung bte furefet*

baifte 3lu«bcfenung ju geben. ÜRit 33lifce«fcfenelle

ftûrjte fie fidj auf ben in Unorbnung gcratfeenen

geinb. 3fer Srfcfecinen »erurfaefete S3eftûrjung unt?

»ereitelte jeben SSerfnch, bte Drbnung wiebet feerju»

ftetlen. Unter Umftänben fonnte ein energifefeer

[Riiterangriff eine geringe S3erwirtung ju efnem pas

nifchen ©efereefen fteigern.

Sut rechten Qtit unternommene [Reiterangriffe

feaben bfe ©cfelacfeten »on 5tt»olt unb ÜRarengo

entfefeieben.

SBenn im ©efeefet ber Slugenblicf ber Schwäche

bei geinbe« niefet bcnüijt witb, fo gefet et »etloren

unb fefert häufig niefet ein jweite« ÜRal wiebet.

SRapoleon I. fagt: „Swel Sltmeen finb jwei Äor*

per, bie auf einanber ftofjen unb ft* wecfefelwelfe

Slngft madjen 5 'nun ttitt ein Slugenblicf panifefeen

©efereefen« ein, biefen mufj man ju benütjen wiffen.

Siile« ift nur bie SBirfung efne« meefeanifdjen unt)

moraliferjen Sßrinjip« 5 e« erforbert nut Uebung, feat

man einmal mefeteten Steffen beigewofent, fo unter«

fefeeibet man biefen Slugenbltcf leiefet: btc ©aefee ift

fo leiefet al« ba« Slbbiren."
SBirb in einem ©efeefet ein Sfeetl unferer Srup»

pen jurücfgebrängt, fo feat biefet partielle Srfolfl-

be« geinbe« feine üblen golgen, fo lange $Refer»ett

bei ber $anb ftnb, bie fid) bem »orbringenben ©eg*

ner entgegenwerfen. Srrtngt ber geinb mit einem

SSataWon ober [Regiment einen Sifolg, fo genügte

oft ber rafefee unb unerwartete Slngriff »on ein $aar

SReiterfcfewabronen, feinen gortfeferttten Sfnfeatt ju

tfeun.
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so zu steigern, daß hier die feindliche Schlachtordnung

zertrümmert wird. Das Mittel hiezu ist in
den Schlachten der Neuzeit Anwendung überlegenen
FeuerS.

Dem an Zahl Schwächeren kann es durch kluge
Benützung der Vortheile des Terrains und künstlicher

Verstärkungsmittel gelingen, auf einem großen
Theil deö Schlachtfeldes mit geringen Kräften
bedeutend überlegene feindliche Truppen im Schach zu
halten, dadurch tst ihm Gelegenheit geboten, trotz
seiner Minderzahl, durch geschickt kombinirte
Manöver auf einzelnen Punkten stch den Vortheil
überlegener Zahl zu verschaffen.

Gelingt es tn Folge dessen, den Feind an einem
oder mehreren Orte» zu überwältigen, so steht uns,
wenn wir die Punkte, gegcn welche wir unfere
Anstrengungen gerichtet, gut gewählt haben, der Weg

zum Siege offen.

Haben wtr die Mitte des Feindes durchbrochen,
oder einen seiner Flügel eingedrückt, so wird uns
dieses höchst wahrscheinlich zum Siege über seine

überlegene Zahl verhelfen.
Der erste Erfolg sctzt uns nicht blos in ein

günstiges Gefechtsverhältniß, sondern er weckt auch dte

Stcgcszuversicht in unseren Truppen und macht

zugleich einen deprimirenden Eindruck auf die

fcindlichen.

Ist es uns aber erst gelungen, einen Theil der

feindlichen Schlachtlinie in Unordnung zu bringen
und zum Zurückgehen in unordentlicher Hast zu
veranlassen, so wird dieses nicht ohne Folgen bleiben,
und wenn gleich nicht anzuuchmen tst, daß deshalb
eine disziplinirte Armee davonlaufen werde, so

verliert ste doch die Hoffnung auf den Sicg und denkt

an Rückzug.
Die Kraft de S Geistes kann bei einem wohl funk-

tionirenden Heeresorganismus den Vortheil überlegener

Zahl aufheben und dem an physischen Kräften

schwächeren Heere zum Siege über das stärkere

verhelfen. Dieses ist aber immer nur da möglich,

wo die geistige Kraft der Führer von der moralischen
der Truppen unterstützt wird.

Der größte Feldherr vermag nichts, wenn das

Heer seinen Impulsen nicht folgt oder ihm die

moralische Kraft abgeht, der Gefahr zu trotzen.
Ebenso wenig aber wird ein selbst überlegenes

und von gutem Geiste beseeltes kriegstüchtiges Heer

zu siegen vermögen, wenn setn Anführer ein Mann
ist, der ohne Geist und Kenntniß Fehler auf Fehler
häuft.

Nur in einem Heere, wo die drei Hauptfaktoren
des Krieges: geistige, moralische und physische Kraft
zu einander und zu der feindlichen Macht in einem

angemcssenen Verhältnisse stehen, wobei unter
Umständen und innerhalb gewisser Grenzen die eine

die andere ersetzen kann, stnd gute Resultate

erhältlich.

Es tst unendlich schwer, die moralische Kraft der

Truppen richtig zu schätzen. Dieses ist immer nur
annäherungsweise möglich. Dadurch wird die

Berechnung der Wahrscheinlichkeit des Erfolges
erschwert. Die moralische Kraft ist auch eine wandel¬

bare Größe. Der momentane Zustand der Disziplin,

der Begeisterung und Siegeszuversicht geben
noch immer keinen vollständig verläßlichen Anhaltspunkt.

Unvorhergesehene Ereignisse können große

Schwankungen verursachen. Nirgends liegen dicse i

näher, als tn den Gefechten und Schlachten selbst.

Oft ereignen sich in Gcfechten Zufälle, welche

außer dem Bereiche menschlicher Berechnung liegen
und die dcö moralischen Eindruckes wegen, welchen
sie auf die Truppen machen, sehr geeignet sind, auf
die Entscheidung großen Einfluß zu nehmen. Besondere

Glücks- und Unglücksfälle können uns den

Erfolg erleichtern oder uns um den Sieg, welchen wir
schon tn den Händen zu haben glauben, bringen.

Das Auffliegen einer Anzahl Pulverwagen, ein

Unfall, der cine Kolonnc trifft, daö übereilte
Zurückweichen einer Truppe, welche tn heftiges odcr

unerwartetes Feuer kömmt, der Tod oder die

Verwundung des obcrstcn Anführers u. f. w. können

unabsehbare Folgen haben.

Benützt der Feind einen so entstehenden Moment des

Schreckens oder der Ungewißheit, sei dieser durch

Zufall oder Kombination eines wirksamen Manö- '

vers herbeigeführt, zu einem entschlossenen Angriff,
fo hat er große Chancen des Erfolges.

Die Reiterei war in früherer Zeit wegen der ihr

eigenthümlichen Schnelligkeit die geeignete Waffe,
einen solchen Augenblick der Schwäche zu benützen

und der momcntancn Verwirrung durch thr kühnes

Eingreifen Dauer und dcr Unordnung die furchtbarste

Ausdehnung zu geben. Mit Blitzesschnelle

stürzte ste stch auf den in Unordnung gerathenen

Feind. Ihr Erscheinen verursachte Bestürzung und

vereitelte jeden Versuch, die Ordnung wieder

herzustellen. Unter Umständen konnte ein energischer

Reiterangriff eine geringe Verwirrung zu einem

pantschen Schrecken steigern.

Zur rechten Zeit unternommene Reiterangriffe

haben die Schlachten von Rivolt und Marengo
entschieden.

Wenn im Gefecht der Augenblick der Schwäche

des FeindeS nicht benützt wird, so geht er verloren

und kehrt häufig nicht ein zweites Mal wieder.

Napoleon I. sagt: „Zwei Armeen stnd zwei Körper,

die auf einander stoßen und sich wechselweise

Angst machen; 'nun tritt ein Augenblick panischen

Schreckens ein, diesen muß man zu benützen wissen.

Alles ist nur die Wirkung eines mechanischen und

moralischen Prinzips; eS erfordert nur Ucbung, hat

man einmal mehreren Treffen beigewohnt, so

unterscheidet man diesen Augenblick leicht: die Sache ist

so leicht als das Addiren."
Wird in einem Gefecht ein Theil unserer Truppen

zurückgedrängt, so hat dieser partielle Erfolg
des Feindes keine üblen Folgen, so lange Reserven

bei der Hand sind, die sich dem vordringenden Gegner

entgegenwerfen. Erringt der Feind mit einem

Bataillon oder Regiment einen Erfolg, so genügte

oft der rasche und unerwartete Angriff von ein Paar

Reiterschwadronen, seinen Fortschritten Einhalt zu

thun.
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SSei größeren Unfällen waten toftffamm ©egen*
mittel notfewenbig.

SSei grieblanb 1807 unb feet Sotobino 1812
fefemetterten gtofje S3atterfen bie unauffealtfam »or*
bringen ben feinblidjen Äolonnen nieber.

3n ter ©cfelacfet »on Srjlau wenbete efn grofjer
SRefterangrfff ben SSerluft bet ©cfelacfet con ben gran*
jofen ab.

SDa« Äorp« Slugeteau'« feätte in einem blcfeten

©cfeneegefiöber feine SDirtftlen oerloren, fam ju »iel

feitwärt«. Sßlöfelicb ftiefj e« auf bie ruffifeben SRe*

fer»en. SDurcfe bie »ereinigten fefeweten ©tfcbüfce bet

3lrtillerierefet»e erlitt e« furchtbare S3erlufte unb

fam in Unorbnung. ©obalb SRapoleon ben Unfall
bemerfte, befafel er einen [Reiterangriff »on 72 Scbwa*
bronen. SRafcfe ftütjte ftefe biefe« impofante [Reiter*

gefefewaber auf ben geinb. SBa« ifem in ben SBeg

fam, würbe überritten. SDreimal burefebrauête ber

Drfan ble beiben Sinien. SDie SReiterei erlitt babet

fcferecfltcfee SSerlufte. SDocfe bfe üblen golgen, welche

bfe Äataftropfee bet bem Äorp« Slugerau'« feätte

feaben fönnen, waren abgewenbet.

©tet« tft e« bringenb geboten, fm ©efeefet alle«

naefe ÜRögllcfefelt ju »ermeiben, wai efnen nacfetfeel*

Itgen Slnbtucf auf bie Sruppen machen fönnte. @o

muf) jebe« 3«tücfjiefeen »on Sruppen au« ber ©e*

fecfet«ltnie mögltcfeft »ttmleben wetben.

SBo ein SRücfjug notfewenbig wirb, mufj biefet

langfam bewetfftetligt werben.

Sin fcfenetle« Surücfgefeen au« einer ©tellung,
ble man niefet mefer fealten will, ober nlcbt mefer

fealten fann, würbe jwar bie 33erlufte »ermlnbern,

boefe würbe ba« Surücfgefeen In £aft unb Unorb*

nung leiefet für eine glucfet gefealten werben unb

fónnte einen fefet üblen Slnbtucf auf bie anberen

Stuppen maefeen.

SDie Slblôfung »on Stuppen im ©efeefet ift immet
eine mifjlicfee ©adje. ÜRan mufj biefelbe »otnefemen,

wenn ble abjulöfenben Stuppen eine ©tellung ein*

genommen feaben, übet welcfee man »ottücfen WtU;

fo bafj bie abjulöfenben Sruppen nur ftefeen bleiben

unb ifere Slufftetlung befeaupten muffen, wäferenb

biejenigen, welcfee fie ablöfen follen, über fie fetnau«

»orrücfen. Sin Slblöfen mit Surücfjiefeen bet abge*

lö«ten ÜRannfchaft tft gefährlich.
SDa ba« Surücfgefeen »on Sruppen im ©efeefet

immer einen fcblechten Sinbrucf auf bie nebenftefeen*

ben Slbtbeilungen maefet, fo fafe man au« biefem

©runbe In früfeerer Seit, wo ble SlrtiUerie noefe an

ber ©lite ber Snfanterie fämpfte, oft SSatterlen,

welcfee ffefe »etfehoffen fealten, tn iferer ©tellung au«*

harten, ba Ifet 3utücfgefeen ble nebenftefeenben Srup*

pen erfcfeüttert feätte.

Sin Surücfnefemen »on Sruppen, ble bereit« leb*

feaft mit bem geinb engagtrt finb, um fie anbet«wo

ju »erwenben, fft untfeunllcfe. SBo biefet SSetfucfe

gemacht würbe, feat er meift ble unfeeilöoUften gol*

gen gefeabt.

Sluf feinen gall batf Im ©efeefet, aufjet bei be*

fcfeloffenem allgemeinem SRücfjuge, ba« feejüglicfee

3«icfeen gegeben wetben.

S« fehlte wenfg, fo wate bfe ©cfelacfet an bet

Sfefeetnaja 1855 In golge efne« folefeen ©Ignal« »et*
loren gegangen. Sin SSataWon wollte feine Sitali*
leur« prücfnefemen unb gab ba« Sachen jum SRücf*

jug. SDie Siraffleure folgten, bfe banebenftefeenben

ebenfan«. SDfe Slafron« nafemen ba« 3efcfeen ab

unb fn einem Slugenblicfe Wicfe ba« ganje Sitallleut*
treffen jurücf.

3n beeren, wo bfe SDi«jiplin nur mangelfeaft unb
niefet burch lange ©ereofenfeeft befeftigt fft, fann ftd)
ber gall ereignen, bafj ber eine ober anbere Sruppen*
förper gleicfe bei SSeginn be« ©efedjte« »erjagt unb
»on ©efereefen erfafjt, ofene nur gefämpft ju feaben,

auereift.
SDiefem mufj fchon be« üblen SSeifpiele« fealbet

Sfnfealt getfean werben. Sunächft werben bie Df*
ftjtere ba«'ÜRögtidjfte tfeun, bem ©fanbal efn Snbe

ju maefeen. ©ellngt e« ifenen nicht, fo feaben fefet

energifche ©enerale fdjon ble eigene Slrtiflerie auf
folebe flüchtige Sdiaaren feuern laffen. SDocfe e«

bleibt Immer noch fraglich, ob biefe« ÜRittel geeignet

fei, bem Uebel abjufeelfen.

©eneral ©örgerj crjäfelt in feinen SRemoiren eine

Spifobe au« ber ©cfelacfet, welcfee am 2. Suli 1849
bei ber Sßufta parfait) gcfdjlagen würbe, wo er el*

nige fliefeenbe SSataillone burch Äartätfcfeen* unb

3nfanterlefeuet jum Stehen btachte. *)
(©chlufj folgt.)

SHTctfeätfefie «aiinefSsOrbrc« Betreffs «rieggarttfcl,
âiêjiplinarsiStraftitbnungcn unb HSottjug ber

^reitjeitsftrafen für §eer unb SRarine beS

bcutfdjen WeidjcS. SBerlin, 1873. gr. Äort*
fampf, SSucfefeanblung füt @taat«wfffenfcbaften
unb ©efefeiefete.

SDie ©efetift entfeält ble »on bet »on Äaifet SBil*

feelm betufenen 3mmebiat=Äommfffion entworfenen

neuen Ärieg«artifel für $etx unb ÜRarine be« beut*

fefeen SRelcfee«, welcfee »om Äaifer genefemigt wotben

finb.
SU« 3nfealt ftellt fich un« bat:
1. SDfe Äabfnet«otbtt über Slnfüferung bet neuen

Ärleg«artifel.
2. SDie Ärieg«artifel für #eet unb ÜRarine.

3. SDie SSerotbnung betreff bet SDf«jiplfnat*©ttaf*
otbnungen.

4. SDfe SDi«jiplinar * ©ttafotbnungen füt $eet
unb üRattne. (gut leitete bfe SDf«jfpIfnarbeftra*

fungen a) am Sanbe unb b) an 33otb tn SDtenft

gefteUtet ©efetffe unb gaferjeuge.)

5. Äabfnet«orbre betreffenb »orläuftge S3orfcferfften

übet ble SSollfttecfung bet gretfeett«ftrafen.

SBlt entnefemen ber Scfertft, bafj in ber pteufjf*
fefeen Sltmee feeutjutage folgenbe SDWjtplinatfftafen

efngefüfert finb:
A. gut Dfftjfete :

1) SSetwei«:

a) einfacher, — ofene 3«ugen ober im 33elfeüt

eine« SSotgefetjten}

*) Sergi. Slttfeur ©èrge», „SKefn geben unb fffifrlen fn

Ungarn (n ben Saferen 1848 unb 1849/ H. 212.
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Bet größeren Unfällen wa,en wirksamere Gegenmittel

nothwcndig.
Bet Friedland 1807 unb bei Borodino 1812

schmetterten große Batterien die unaufhaltsam
vordringenden feindlichen Kolonnen nieder.

Jn der Schlacht von Eylau wendete ein großer
Reiterangriff den Verlust der Schlacht von den Franzosen

ab.

Das Korps Augereau's hatte in einem dichten

Schneegestöber seine Direktion verloren, kam zu viel

seitwärts. Plötzlich stieß es auf die russischen

Reserven. Durch die vereinigten schweren Geschütze der

ArtiUeriereserve erlitt es furchtbare Verluste und

kam in Unordnung. Sobald Napoleon den Unfall
bemerkte, befahl er einen Rciterangriff von 72 Sckwadronen.

Rasch stürzte stch dieses imposante
Reitergeschwader auf den Fcind. WaS ihm tn den Weg

kam, wurde überritten. Dreimal durchbrauste der

Orkan dte beiden Linien. Die Reiteret erlitt dabei

schreckliche Verluste. Dock die üblen Folgen, welche

die Katastrophe bet dem Korps Augerau's hätte

haben können, waren abgewendet.

Stets tst es dringend geboten, im Gefecht alles

nach Möglichkeit zu vermeiden, was einen nachtheiligen

Eindruck auf die Truppen machen könnte. So

muß jedes Zurückziehen von Truppen auö der Ge-

fechtsltnie möglichst vermieden werden.

Wo ein Rückzug nothwendig wird, muß dieser

langsam bewerkstelligt werden.

Ein schnelles Zurückgehen aus einer Stellung,
die man nicht mehr halten will, oder nicht mehr

halten kann, würde zwar die Verluste vermindern,

doch würde daS Zurückgehen in Hast und Unordnung

leicht für eine Flucht gehalten werden und

könnte einen sehr üblen Eindruck auf die anderen

Truppcn machen.

Die Ablösung von Truppen im Gefecht ist immer

eine mißliche Sache. Man muß dieselbe vornehmen,

wenn die abzulösenden Truppen eine Stellung
eingenommen haben, über welche man vorrücken will;
so daß die abzulösenden Truppen nur stehen bleiben

und ihre Aufstellung behaupten müssen, während

diejenigen, welche sie ablösen sollen, übcr ste hinaus
vorrücken. Etn Ablösen mit Zurückziehen der

abgelösten Mannschaft ist gefährlich.

Da das Zurückgehen von Truppen im Gefecht

immer einen schlechten Eindruck auf die nebenstehenden

Abtheilungen macht, so sah man aus diesem

Grunde in früherer Zeit, wo die Artillerie noch an

der Sitte der Infanterie kämpfte, oft Batterien,

welche sich verschossen hatten, tn ihrer Stellung
ausharren, da ihr Zurückgehen die nebenstehenden Truppen

erschüttert hätte.

Ein Zurücknehmen von Truppen, die bereits lebhaft

mit dem Feind engagirt sind, um sie anderswo

zu verwenden, ist unthunlich. Wo dieser Versuch

gemacht wurde, hat er meist die unheilvollsten Folgen

gehabt.

Auf keinen Fall darf im Gefecht, außer bei

beschlossenem allgemeinem Rückzüge, das bezügliche

Zeichen gegeben werden.

Es fehlte wenig, so wäre die Schlacht an der

Tschernaja 1855 in Folge eines solchen Signals
verloren gegangen. Ein Bataillon wollte seine Tirailleurs

zurücknehmen und gab das Zeichen zum Rückzug.

Die Tiraillcure folgten, die danebenstehenden

ebenfalls. Die ClaironS nahmen daö Zeichen ab

und in einem Augenblicke wich das ganze Tirailleurtrcffen

zurück.

Jn Hccrcn, wo die Disziplin nur mangelhaft und
nicht durch lange Gewohnheit befestigt ist, kann sich

der Fall ercignen, daß der eine oder andere Truppcnkörpcr

gleich bei Bcginn des Gefechtes verzagt und
von Schrecken erfaßt, ohne nur gekämpft zu haben,
ausreißt.

Diesem muß schon des üblen Beispieles halber
Einhalt gethan werdcn. Zunächst werden die
Ofstziere daö'Möglichste thun, dem Skandal ein Ende

zu machen. Gelingt es ihnen nicht, so haben schr

energische Generale schon die eigene Artillerie auf
folche flüchtige Schaar?« feuern lassen. Doch eö

bleibt immer nock fraglich, ob diescö Mittel geeignet
sei, dem Uebel abzubelfcn.

General Görgcy erzählt in seinen Memoiren eine

Episode aus dcr Schlacht, welche am 2. Juli 1819
bei der Pust« Harkaly geschlagen wurde, wo er
einige fliehende Bataillone durch Kartätschen- und

Jnfanteriefeuer zum Stehen Krackte. *)
(Schluß folgt.)

Allerhöchste Kabinets-Ordres betreffs Kriegsartikel,
Disziplinar-Strafordnungen und Vollzug der

Freiheitsstrafen für Heer und Marine des

deutschen Reiches. Berlin, 1873. Fr. Kort-
kampf, Buchhandlung für Staatswissenschaften

und Geschichte.

Die Sckrift enthält die von der von Kaiser Wilhelm

berufenen Jmmedtat-Kommisston entworfenen

neuen Kriegsartikel für Heer und Marine des deutschen

Reiches, welche vom Kaiser genehmigt worden

sind.

Als Inhalt stellt stck unö dar:
1. Die Kabinetsordre über Einführung der neuen

Kriegsartikel.
2. Die Kriegsartikel für Heer und Marine.
3. Die Verordnung betreff der Dtsziplinar-Straf-

ordnungen.
4. Die Disziplinar - Strafordnungen für Heer

und Marine. (Für letztere die Disziplinarbestrafungen

«,) am Lande und d) an Bord in Dienst

gestellter Sckiffe und Fahrzeuge.)

5. Kabinetsordre betreffend vorläufige Vorschriften

über die Vollstreckung der Freiheitsstrafen.

Wir entnehmen der Schrift, daß in der preußischen

Armee heutzutage folgende Disziplinarstrafen

eingeführt sind:
H.. Für Offiziere:

1) Verweis:
a) einfacher, — ohne Zeugen oder im Beisein

eineö Vorgesetzten;

*) Vcrgl. Arthur Görgey, „Mein Leben und Wirken in

Ungarn in den Jahren 1813 und 1819/ ll. 21S.
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